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Ueber die fettigen Mittel im Allgemeinen.

Pliysiograpbie, Bestandteile, Wirkungsweise und Krankheitszustände.

Es sind diese Substanzen theils Produkte des Thier-, tlieils des
Pflanzenreichs, und zerfallen daher in thierische (eigentliche
Fette) und vegetabilische Fette (Üele). Die ersteren werden
im thierisch«?n Körper abgesondert und au die Organtheile, zumal
in die allg e 'nc " le Lagerungsstätte de§ Fettes, das Zellengewebe, ab¬
gesetzt; letztere sind meist in den Samen und Früchten verschie¬
dener Pflanzen enthalten, aus weichen sie durch Auspressen bei ge¬
linder Wärme gewonnen werden. Die von Chevreul entdeckten
3 Grundstoffe des Fettes sind: das Elai'n, Stearin und Mar garin.
Nach L e c a n u erscheint das Stearin oder der Talgstoff im ganz reinen
Zustande in der Gestalt kleiner, blendend weifser, perlmutterartig
glänzender Blättchen, geschmolzen als eine wachsartig durchsich¬
tige, jedoch spröde und pulverisirbare Masse ohne kristallinische
Textur, wird von Alkohol in der Wärme nicht merklich, von sie¬
dendem Aether aber reichlich (mit fast gänzlicher Wiederausschei¬
dung beim Erkalten) und auch von heifser koncentrirter Kalilauge
(unter Bildung einer wahren, sowohl in Alkohol wie in Wasser
lösbaren Seife) gelöst, und ist nach Lieb ig und Pelouze aus
C, 0 H 131 0 5 + C, H 14 0 5 -+■ 2J9. oder aus 70,21 K., 12,18 W.
und 11,61 Sauerstott' zusammengesetzt. Die beide» letztgenannten
Chemiker fanden (Hermes, 1830, No. 21. und Annal. d. Pharmac,
Bd. 19.), dafs der Talgstoff (Stearin), welcher der Lecanu'sehen
Ansicht zufolge als eine neutrale Verbindung von einem eigenen
Stoffe, dem Glycerin (s. Sapo), und Talg- (Stearin-) Säure er¬
scheint, vielmehr als eine zusammengesetzte Säure, der
Aether- (Wein) Schwefelsäure analog, zu betrachten sei, wonach
also Talestoff als Gly cerintalgsäu re und demnächst wahrschein¬
lich auch das Elai'n als Gly ceri n Ölsäure sich darstellt. — Als
gemeinschaftliche Eigenschaften der Fettöle lassen sich folgende
herausheben: Sie sind farblos oder gelblich, im reinen Zustande
geruchlos und mildschmeckend, erzeugen auf Papier eiuen bleiben¬
den Fettfleck, lassen sich vermittelst eines Dochtes entzünden, sind
sämmtlich leichter als Wasser, schwimmen daher obenauf, sind mit
demselben nur durch Hilfe von Schleim (in emulsiver Form) zu
verbinden, schwer in kaltem, leichter in warmem Alkohol, am leich¬
testen in Aether und ätherischen Oelen löslich. Mit den Alkalien
(durch die sie eine eigenthiimliche Zersetzung erleiden, in Folge
welcher die daraus sich entwickelnde Fett-, Oel- und Margarinsäure
mit den kaiischen Substanzen eigene neutrale, als Seife bezeich¬
nete Verbindungen eingehen: vergl. Sapo) bilden sie Seifen,
zei"en keine hervorstechende Reaktion, werden, dem Lufteinflusse
längere Zeit ausgesetzt, ranzig (in Folge der sich dann durch Ab-
sorbtion des Luftsauerstoffes entwickelnden Säure), erhalten da¬
durch einen schärferen Geschmack, eigenthümlichen (eben als ran¬
zig bezeichneten) Geruch, Konsistenz und Färbung (gebrannte Mag¬
nesia befreit die ranzig gewordene von dieser Säure); von den kon-
centrirten Mineralsäuren werden sie zersetzt; erst bei ziemlich ho¬
her Temperatur (bei -+- 240° R.) werden sie flüchtig, geben bei
der Destillation die von Reichenbach als Produkte der Destil¬
lation organischer Körper überhaupt näher angegebenen Stoffe
(versl. Acidum pyro-lignosum), namentlich Eupion (in reichlicher
Menge), Paraffin, Pikamar, Kapnomor und Kreosot; lösen
Schwefel. Phosphor (1 Th. Phosphor in 30 Tb. kaltem Oel), Harze,
Gummiharze, Balsame, Kampher, Morphin, Strychnin, Chinin, Del-
phiniii, arsenige Säure und Bleioxyd auf. Berzelius bringt die
Pflanzenfette in 3 Abtheilungen, nämlich: a) in trocknende
Oele (Lein-, Hanf-, Mohn-, Ricinus - und Wallnufsöl); b) in nicht

trocknende (schmierige) Oele (Mandel- und Baumöl); und c) in
f ette 0 ele oder Pflanzenbutter (Kakaobutter); die letzteren ent¬
halten überwiegend Talgstoff, die ersteren Oelstoff. Die T hierfette
zerfallen gleichfalls in die schmierigen (Eieröl, Ol. ovorum),
talgartigen (Rinds- und Hammeltalg; in letzterem ist nächst Ela'in
ein eigener flüssiger Grundstoff, das llircin, enthalten) und but¬
terartigen (Schweineschmalz, Kuhbutter; letztere das Butyrin
enthaltend), und in besondere eigenthiimliche Fette, wohin
das Wachs mit seinen beiden Grundstoffen Cerin und Myri-
cin (s. Cera), das Wallrathfett, welches Cctin und Aethal
(s. Sperma Ceti) enthält, das Ambra- und das Galleusteinfett
(Cholesterin) geboren.

Wirkungsweise: Noch mehr einhüllend, schmeidigend, reiz¬
mindernd, erschlaffend als die schleimigen wirken die fettöligen
Mittel. Zuerst und vornämlich entfalten sie diese Wirkung auf
die gereizte Magen- und Darmfaser, auf die schleimabsondernden
Flächen des Nahrungskanals und von hier aus auf die angränzenden
Gebilde und den Gesammtorganismus. Sie vermögen am besten
der entzündlichen Reizung und krampfhaften Spannung der Muskel-
und Nervenfaser durch ihre schlüpfrig machende, abspannende
Eigenschaft entgegen zu wirken, die auf die empfindlichen Darm¬
flächen einwirkenden scharfen Potenzen einzuhüllen, abzustumpfen*
In gröfseren Gaben gestalten sie sich vermöge dieser schlüpfrig
machenden Wirkung zu gelinden Abführmitteln, die namentlich bei
entzündlicher Reizung des Darmsystems oder der Harnwege durch
keine anderen ersetzt werden können. Zu lange fortgebraucht wir¬
ken sie jedoch nachtheilig auf den Magen, beeinträchtigen die Dige¬
stionskraft, erzeugen mannigfache dyspeptische Beschwerden, be¬
günstigen die Fettbildung, mehren vermöge ihrer vorherrschen¬
den brennstoffigen (kohleustoffigen) Bestandtheile die Gallensekre¬
tion, geben der Galle selbst eine stärker gesättigte, schärfere Be¬
schaffenheit, fördern die Venosität auf Kosten der Arteriellität, stei¬
gern defshalb die Thätigkeit des i ;fortadersystems bedeutend, wodurch
sie leicht krankhafte Verhaltungen und Stasen daselbst herbeiführen.
Bei schwächlichem Zustande der Verdauungsorgane dürfen sie nicht
gegeben werden, indem sie hier leicht ranzig werden und dann Sod¬
brennen, Magendruck, Würgen, Erbrechen, Kardialgie, Kolik und
Diarrhöe verursachen.

Krankheitszustände: Mau benutzt die fettigen Mittel bei
entzündlicher Reizung und schon ausgebildeten Phlogosen des
Darmkanals, der Harn- und Geschlechtsorgane, über¬
haupt bei entzündlicher Spannung der irritablen Faser; ferner bei
gereiztem, erethischem Zustande des Nervensj'stems, zumal bei
Kardialgien, Enteralgien, Darm verschlingungen {Intus-
suseeptio), Kotherbrechen (Miserere), spastischen Strik-
turen, entzündlichen Brustkrämpfen; gegen die durch Gal¬
len- und Harnsteine bewirkten Zufälle; zur Abstumpfung, Einhüllung
korrodirender Gifte und gegen die durch sie veranlafsten Zufälle
(zumal gegen Bleikolik); als einhüllende, schmeidigende Mittel
bei katarrhalischen Affektionen der Athmungswege, des Harn- und
Sexualsystcms ; als Ekkoprotika bei entzündlicher Reizung des Darm¬
kanals. Aeufserlich dienen sie zu krampf- und schmerzlindern¬
den Einreibungen; zu Hautfriktionen in hydropischen Zuständen,
zumal bei Haut- und Bauchwassersucht, um die Absorbtion wäfsriger
Feuchtigkeiten aus der Luft zu verhüten; gegen chronische Haut¬
ausschläge; zu sündigenden, reizmindernden Einspritzungen und zu
eröffnenden Klystiren.

Nuclei et Oleum JYucum Juglandis. Nufskerne. Nufsöl.1

Von Juglans regia L. (s. Cort. Nuc. Jugland.). Das aus den
Kernen bereitete Nufsöl ist frisch grünlich, mit der Zeit blafsgelb
Werdend, aeruchlos, angenehm und mild schmeckend; an der Luft
noch schneller als Leinöl trocknend: besteht nach Saussure aus
79 77 K.. 10.57 W.. 0,54 St. und 9,12 Sauerstoff.

Krankheitsformen: Die Nufskerne und noch häufiger das
Nufsöl werden zu ähnlichen Emulsionen wie das Mohnöl benutzt;
«as Nufsöl aufserdem auch noch von französischen Aerzteu ge¬

gen den Bandwurm {Taenia Soliuni) empfohlen. Aeufserlich
gebraucht man das Oel gegen Verdunkelungen und Hecke
der Hornhaut (tropfenweis eingeträufelt oder zu Linimenten).
Hufeland empfiehlt es besonders gegen trockeae Hechten.

Formulare: # Olei Nuc. Jugland. 5üj, Amnion, carbon.
pyro-oleos. -)ß, Feit. Tauri inspiss. 5j. M. f. ünguent. Ophthalmie.
D. in olla alba. S. Mehrmals täglich mittelst eines 1 insels auf die

I Hornhaut zu bringen (Conradi, gegen Hornhautflecke).
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Amygdalae dulces et Oleum Amygdalarum dulcium.
Süfsmandeln und Süfsmandelöl.

Physiographie, Bestandtheile, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form, etc.

Von Amygdalus communis L. (s. Amygdalae amarae). Das
aus den zerstofsenen frischen Mandeln durch Auspressen erhaltene
Mandelöl ist hellgelb, von dünnflüssiger Konsistenz, geruchlos,
von angenehmem und mildem Geschmack, nicht eintrocknend, jedoch
leicht ranzig werdend, in Alkohol (in 0 Th. siedendem und 25 Th.
kaltem) und Aether löslich; nach Saussure aus 77,40 K., 11,48 W.,
0,29 St. und 10,83 Sauerstoff zusammengesetzt.

Bestandtheile nach Boullay: Fettes Oel, Pflanzeneiweifs,
Pflanzenfaser, Schleimzucker, Gummi, Essigsäure. Nach einer spä¬
teren Analyse von Bizio: Fettöl, Amygdalin (s. Amygdal. amar.),
Zumin, stärkemehlartige Substanz, Zucker, Gummi, Extraktiv- und
Faserstoff.

Krankheitsformen: Die Süfsmandeln werden zu ähnlichen
Zwecken wie die öligen Mittel überhaupt benutzt, unter welchen sie
ihres Wohlgeschmackes wegen am häutigsten angewandt zu werden
verdienen. Vorzüglich empfiehlt man die Mandeln und das Oel in
emulsiver Form hei katarrhalischen und entzündlichen Affektionen
der Bespirations-, Digestions-, Harn- und Geschlechts¬
organe, daher bei Brustkatarrhen, Magen-Darmentzündung, Ne¬
phritis, Cystitis, entzündlichen Gouo- und Leukorrhöen, bei Fieber¬
bewegungen, aufgeregtem Zustande des Gefäfs- und Nervensystems,
so wie gegen Intoxikationen durch scharfe, korrodirende Substan¬
zen (allein bei den durch Kantbariden bewirkten pafst das Oel
nicht, indem das wirksame Princip derselben, das Kantharidin, da¬
durch noch schneller löslich wird; vergl. Kantbariden), endlich als
Vehikel mehrerer stärker reizenden Mittel (Nitrum, Kampher, Phos¬
phor, Jalapenharz u. s. w.). — In ähnlichen Uebeln und na-
namentlich bei entzündlicher Reizung des Bronchialsystems und

der Harnwege benutzt man das seines Wohlgeschmackes wegen
sehr beliebte Mandelöl.

Präparate: Syrupus Amygdalarum s. emulsivus. Mandel-
syrup: Besteht aus einer koncentrirten Süfsmandelemulsion, bit¬
teren Mandeln, Oraiigenblütheiiwasser und Zucker; weife, sehr an¬
genehm schmeckend.

Gabe und Form: Innerlich die^ Süfsmandeln in einer
Emulsion (Mandelmilch; jjj geben §viij Emulsion, wozu man
noch 5i5 Bittermandeln, des Wohlgeschmackes wegen, und, um sie
noch einhüllender zu machen, etwas Mimosengummi nehmen kann;
doch verordne man stets die ausges eh laubten Mandeln (Ami/g-
dalae exeorticatae). Das Mandelöl wird in derselben emulsi-
ven Form mit Mimosengummi oder Eigelb gegeben, jedoch nicht,
zumal im Sommer, in lauge vorhaltigen Quantitäten, indem es dann
leicht ranzig wird. Der Syrup zu S; J-§j einhüllenden, reizmin-
derndeu Brustmixturen zugesetzt.

Formulare: j"& Amygdal. dulc. exeort. gj, tcrendo sensim
misce c. A//. fönt. U iß u. f. Emulsio; Cnlat. a'dde Saccltar. alb.
(J. s. ad grat. sapor. (als Getränk). — R. Amygdal. dulc. exeort.
gj, Amygdal. amar. Zß, terendo sensiui misce c. Ar/. Cerasor. U. j
u. f. Emulsio, Syrup. Amygdal. 5j._ MDS. 2stüudlich jtasseu-
weis. — R. Amygdal. dulc. exeort. §,?, Sem. I/yoscyam. alb. 5j
f. e. Ar/. Cerasor. $\iij Emulsio; Colat. admisce Sacchar. alb.Q\j,
Magnes. ust. 5)- MOS. Umgeschüttelt 2-lstüudlich J Efslüffel (die
Emulsio Amygdalarum Pharmacop. liavar., gegen auf krankhaft
gesteigerter Reizbarkeit der Magennerven und Säure in den ersten
Wegen beruhende Kardialgie und Neigung zum Erbrechen sehr ge¬
rühmt).

Semina et Oleum Lini. Leinsamen und Leinöl.
Mutterpflanze: Linum usitatissimum L. — Sexualsy¬

stem: Pentandria Pentagynia. — Natürliche Ordnung: Li-
no'ideae De Cand. Einjährige Saatpflanze. — Vaterland: Süd¬
europa; bisweilen wild auf Aeckern und Wiesen. — Ofticinel sind
die Samen (Semina Lini): eiförmig-länglich, zusammengedrückt,
braun, sehr glatt, glänzend, einen weifsen, ölig-schleimigen Kern
enthaltend, ohne Geruch, von widrig-süfslichem, schleimigem Ge¬
schmack; und das durch Auspressen aus den Samen gewonnene
Oel (Oleum Lini): fett, bräunlichgelb, von etwas dickflüssiger Kon¬
sistenz, widrigem Geruch, eigenthümlichem, fettem, widrigem Ge¬
schmack, an der Luft eintrocknend, in Alkohol (5 Th. kochendem,
40 Th. kaltem) und Aether (1,0 Th.) löslich; speeif. Gewicht =
0,930-0,940; besteht aus 7G,0f K., 11,36 W. und 12,03 Sauerstoff.

Bestandtheile der Samen nach L. M e v e r: Schleim (sehr
reichlich; 1000 Gr. gaben 151), fettes Oeü (112), süfser Ex¬
traktivstoff (108), Stärke, Wachs, Weichharz, extraktiver Farb¬
stoff (orangegelb), harziger Farbstoff, Gummi (mit viel Kalkerde, 01),
Pflanzeneiweifs, Emulsin, Kleber und mehrere Salze. Guerinfnnd
den Leinsamcnschleim aus Arabin, einer Azot enthaltenden Sub¬
stanz und mehreren salinischen Theilen zusammengesetzt. Das
Leinöl besteht aus einem bräunlichen Harze, einem rothgelben,
extraktiven Farbstoffe und mit letzterem verbundenen, nachher sich
verflüchtigenden Riechstoffe; von den ersteren beiden Bestandtei¬
len hängt die Farbe, vom letzteren der Geruch des Leinöls ab.

Krankheitsformen: Die Leinsamen sind besonders reich
an l'tlanzenschleim; j Th. derselben vermag 10 Th. Hcifswasser
jn einen dicklichen Schleim zu verwandeln. Man benutzt sie inner¬
lich zu reizmindernden, einhüllenden, erschlaffenden Emulsionen,
zumal bei katarrhalischen B rust affekt i onen, entzündli¬
cher Reizung des Da r in k an als, der Geschlechts- und
Harnorgane, gegen Intoxikationen durch korrodirende Gifte, je¬
doch ihres widrigen Geschmackes wegen hier nicht gern. Häufi¬
ger äufserlich zu erweichenden Umschlägen (die zerstofsenen
und gröblich gepulverten Leinsamen, Leinsamenmehl, Farina
seminum Lini) und Bähungen, Gargarismen, Klystiren
(bildet einen Bestaudtheil der Species ad Enema; s. Altiiäa). —

Das Leinöl, seiner vorzüglichen stuhlfördernden und erschlaffen¬
den Wirkung wegen, hei hartnäckigen Obstruktionen (Be¬
reu ds), Brucheinklemmungen und besonders im Ileus (Leu-
tin); äufserlich gegen Verbrennungen (jjxij Leinöl mit 4-5
Eidottern, 2- Istündlich aufzustreiclicn, Mynsicht; auch ßerends
empfiehlt, hei Kombustionen grofser Hnutflüehen Umschläge von fri¬
schem Leinöl mit Eidotter; Rieg rühmt eine Mischung aus 8 Th.
Leinöl und 0 Th. süfsem Milch rahm; Rust bei gröfseren llaut-
verbrennungen vorzugsweise eine Mischung aus Leinöl und Kalk¬
wasser). Zu bemerken ist noch, dafs das Leinöl auch einen Be¬
staudtheil des Seh wef elbal sa in s (Ol. Lini sulphuratum) aus¬
macht (s. Sulphur depuratum, Präparate).

Gabe und Form: Innerlich reicht mau die Leinsamen in
der Abkochung als Tisane, etwa gj mit U. j Heifswasser oder
Milch gelinde abgekocht, kolirt und etwas Zucker oder Succ. Li-
i/uirit, (bestes Geschmackskorrigens) zugesetzt; tassenweis zu ver¬
brauchen. Aeufser-lich zu Gurgel wassern, Umschlügen
(oftmals mit Herb. Conti maculut., Hyoscyami; etwa Jij Lein¬
samen mit §iv kochendem Wasser oder Milch znsamuiengerührt)
und Klystfren. Das Leinöl innerlich el'slöffelweis für sich
oder in emulsiver Form (s. Forniul.)^ A_cufserlich zu Sal¬
ben, Linimenten und Klystiren (fj - fij ■»/ 1 Klystir mit
1 Efslüffel Kochsalz oder mit einigen Unzen Honig auf 3-4 Tas¬
sen Kamillenthee; s. Formal.).

Formulare: R. Sem. Lini integr. jij, coijue c. Ar/, fönt.
U. iv, ad remanent. Colat. U. ij, Succ. Lir/uiril. dep. g. MDS. Thee-
tassenweis. — R FaHn. sem. Lini §£) Herb'. Conii maculat-i
Herb. Hyoscyami ää gj. Coueis. infiinere Lact. VaCcin. fervent.
q. s. u. f. Cataplasma. DS. Zwischen Tücher geschlagen aufzu¬
legen. — R Sem. Lini contus. ab W<»'. Chamotnill. vulg. gij,
eoque c. Ar/, fönt. q. s. ad Colat. gvj, so 've Magnes. sulplmric.
%$1, Olei Lini rec. gi.A MDS. Zum Klystir (Keil).— R Magnes.
sulphuric. §j, Ar/, fönt. 5vij, Olei Lini rec. giij, Tinct. Opii spl.
gutt. xij, Syrup. Papaver. gj. Solve. MDS. Umgeschüttelt ^stündlich
1 Efslüffel (Lentin, im Ileus; beim Wegbrecheu dieser Mischung
wird noch mehr Opium zugesetzt).



PlNGUIA. 427

Oleum Olivarum. Olivenöl. Baumöl.

Physiographie, Bcstandtheile, Krankheitsfortnen, Präparate, Gabe, Form etc.

Durch Auspressen aus den Früchten des Olivenbuums (Olea, Euro-
pea L.- Sexualsystem: Diandria Monogynia; natürliche
Ordnu'n lv: Jasminen; Vaterland: Südeuropa) gewonnen; gelb
oder aramiebj geruchlos, vou mildem und angenehmem Geschmack;
bei einer Temperatur unter 0° zu einer körnig - kristallinischen
Masse erstarrend (hei — C° C. setzt es etwa 0,28 Stearin ab); an
der Luft nicht eintrocknend; speeif. Gewicht = 0,015; nach Bra-
connot aus 72 Tb.. Elain und 28 Th. Stearin, und nach Gay-
Lussac und Thenard aus 77,21 K., 13,30 W. und 9,43 Sauer¬
stoff zusammengesetzt; mit den fixen Laugensalzen Seifen, mit den
Metalloxyden Pflaster bildend. Die vorzüglichste Sorte wird in der
Provence bereitet und heifst defshalb Provenceröl (auch unter
dem Namen .lungfern öl bekannt).

Krankheitsformen: Man benutzt das Olivenöl in allen bei
den öligen Mitteln im Allgemeinen angegebenen Krankheiten, theils
als einhüllendes, reizminderndes, sebmeidigeudes und demuleirendes
Mittel bei krampfhafter Spannung, entzündlicher Reizung der Re¬
spirationsorgane (Krampfhusten, Asthma siecum, Haemoptöe
spastica, katarrhalische Brustaffektionen), des Darinka na Is
(Magen- und Darmkrämpfe, Koliken, Gastro-Enteritis,
Darms tri kturen, Kramp fb esc h werden und Schmerzen in
Folge von Gallensteinen)? der Harn-_ und Zeugungsorgane
(Nephritis, Cystitis, entzündliche Gono- und Leukor¬
rhoe n, Blaseukatarrh, 15 1a s e n k r a in p f, Blasen hämorrhoi¬
den, Dysurie, Strangurie, Ischurie, durch Krampf oder
Steinreiz bedingt — Morres empfiehlt hier namentlich als aufser-
ordentlich wirksam Einspritzungen von Olivenöl in die Blase —,
Hämaturie); als eröffnendes, schlüpfrig machendes, erweichen¬
des Mittel bei hartnäckigen Obstruktionen, zumal durch Koth-
verhärtung, in der Bleikolik (mit Magnes- sulphuric. und etwas
Opium), im Ileus und Miserere, bei Brucheinklemmung,
Darm helminthen, so wie überhaupt, wenn man bei entzündli¬
chen Darmaffektionen, in der Periode der Schwangerschaft oder
des Wochenbettes, Leibesöffnung bewirken will, innerlich und äus-
serlich als Klystir. Ferner benutzt man es gegen Vergiftungen
durch scharfstoflige Pflanzenmittel, zumal durch Kauthariden
(man vergleiche jedoch das bei Süfsmandelöl darüber Gesagte), so
wie durch koncentrirte Mineralsäuren; auch gegen Wes¬

pen- und Bienenstiche und namentlich als speeifisch wirksam
gegen Viperngift. Neuerdings empfiehlt Druge als das wirk¬
samste Gegenmittel bei Vergiftungen durch Schwämme eine Mischung
von Olivenöl und gepulverter Kohle (Pharmac. Centralblatt, 1834,
No. 11.). Zur Prophylaxis und Heilung der Pest sollen Oel-
friktionen über den ganzen Körper von wesentlichem Nutzen sein
(Bald nin, Graf v. Berchtold, Jos. S kinner, Ludw. Frank,
Diihne). Mouro, Rush, Störk, Medikus und noch in neue¬
rer Zeit Schmidtmann bedienten sich dieser Öleinreibungen mit
vorzüglichem Erfolge gegen Haut- und Bauchwassersucht
(täglich einigemal ^-{stündlich lauwarm auf Bauch und Schenkel
eingerieben, wobei schon durch den mechanischen Akt des Reibens
die' Thätigkeit der Lymphgcfäfse erhöht, eine damit verbundene
krampfhafte Affektion derselben und der Hautgeläfse gehoben und
die Aufnahme von Feuchtigkeit aus der Atmosphäre behindert wird);
Heineckeu und Nasse empfehlen dergleichen Einreibungen auch
gegen die schmelzenden Schweil'se der Schwindsüchtigen; endlich
benutzt man örtliche Oelfriktionen in chronischen Hautaus¬
schlägen bei bedeutender Empfindlichkeit, Schmerz und Jacken.
Malacarne, Marino und Brefeld rühmen es innerlich (zu
gifj-giv täglich, bei nicht genügender Wirkung mit Zusatz von
Kochsalz) gegen Arthritis vaga; auch gegen Wurmleiden ist es
mit Nutzen angewandt worden. Aeufserlich dient dasselbe gegen
Schnittwunden, Verbrennungen, Exkoriationen, Wundsein, zur Er¬
weichung der Krusten und Warzen, zumal der Blatternschorfe, ge¬
gen Otalgie und Otorrhöe zu Ohreinträufelungen, gegen Gelenkstei-
figkeit und Kontrakturen, gegen Prolapsus und Hernien u. s. w.

Gabe und Form: Innerlich von 5J" S'l i gegen scharfstof-
fige Gifte efslöffelweis; doch verordne man stets Öl. Provinciale
entweder pur oder in Fleischbrühe, am zweckmäfsigsten jedoch in
emulsiver Form. Aeufserlich zu Injektionen, Einreibun¬
gen, Linimenten, Salben, Pf 1ast ein, K l^sti ren (zu §j- S'j).

Formulare: ]$. Olei Olivar. provinc. §j, Gummi Mimos.
pulu. 5'jj terendo sensim misee _c. Ai/. Cerasor. §vj u. f. Emulsio,
cui adde Syrup. Amygdnlar. §j. MDS. Umgeschüttelt stündlich
1 Efslüffel. — & Olei Olivar. provincal. JÖ, Olei ßergamolt. }j,
Rad. Alcannae -)f>'. Macera per hör. 24; ultra. DS. Haaröl (Wil¬
ler's schweizer Kräuteröl).

Semina et Oleum s. Mutyrum Cacao. Kakaosamen,
Kakaobohnen; und Kakaoöl oder Kakaobutter.

Mutterpflanze: Theobroma Cacao L. Baum. — Sexual¬
system: Monadelphia Decandria. — Natürliche Ordnung:
Malvaceae. — Vaterland: Südamerika; zumal in Mexiko und auf
den Antillen. — Benutzt werden die Samen: eiförmig-länglich,
flach zusammengedrückt, hart, braunschwarz, sehr ölreic'h, von an¬
genehmem Geruch und angenehm öligem, bitterlichem Geschmack,
bei -+- 40° IL flüssig werdend; und das durch Auspressen aus den
Kakaosamen erhaltene Oel: weifsgelblich, von festerer Konsistenz
als Talg, vom Geruch und Geschmack der Samen; speeif. Gewicht
=i 0,91; in Alkohol (selbst in warmem) nur wenig, in Aether bis
auf einen äufserst kleinen Rückstand löslich; an der Luft nicht ran¬
zig werdend; mit Actznatron eine seifenartige Verbindung (Kakao¬
seife) bildend. — Man unterscheidet im Handel 3 Sorten Kakao,
nämlich: a) vou Kar akkas (vorzüglichste Sorte); b) von den In¬
seln Barbion und Martinique (letztere Sorte wird meist zur
Chokoladeubereitung genommen); und c) brasilianische oder
portugiesische Kakao (schlechteste Sorte).

Bestandteile der Kakaobohnen nach Lampadins: Aus¬
ser dem in reichlicher Menge vorhandenen Fettöl (100 Th. ga¬
ben 33) noch eiweifsartiges Kakaohraun und Kakaoroth (cig'en-
thümlicher Farbstoff), A'mylum, Schleim, flüchtiger Riechstoff.

Krankheitsformen: Die Kakaobohnen werden zur Berei¬
tung der Chokoladc (Cacao Ulituläta) benutzt, wovon es mehrere
Arten gibt, namentlich die sogenannte Gesuudb eit seh oko I ad e
(Choccoluda medica; aus gleichen Theilen Kakaobohnen und Zuk-
ker); die gewöhnliche oder gewürzhafte Chokolade (mit

Vanille, Zimmt, Kardamom; erhitzender, aber wegen des aromati¬
schen Zusatzes auch leichter verdaulich als die erstere); die Va-
nillenchokolade, gleichzeitig vermöge der Vanille auf die Ge¬
schlechtsteile eine stimulirende Wirkung ausübend); Gersten-,
A rrow- Root-, Isländische Moos- und China- Ch o kolade
(sehr nährend und daher vorzüglich bei auszehrenden Krankheiten
anwendbar). Die Chokolade ist wegen des darin enthaltenen fet¬
ten Oels nicht leicht verdaulich und erzeugt bei geschwächten Dige-
stionsorganen oft dyspeptische Zufälle. — Das Kakaoöl wird vor¬
züglich äufscrlich als Konstituens zu A uge nsalhen, ferner ge¬
gen wunde Lippen und Brustwarzen, Exkoriationen im
Munde und am After, Wundsein der Kinder (Intertrigo), Hä¬
morrhoidalknoten u. s. w. benutzt.

Präparate: Pasta Cacao cum Eichene Islandico. Mooscho-
kolade: Isländisches Moos (giv) mit heifsem Wasser (U. ij) infun-
dirt, worin Kali carlmn. e einer, clavellat. (Jij) gelöst ist, 3 Stun¬
den stehen gelassen, hierauf die Flüssigkeit abgegossen, der Rück¬
stand mit kaltem Wasser abgewaschen, getrocknet und gepulvert.
Zu |iij dieses Pulvers werden nun geröstete und in einem warmen
eisernen Mörser auf's Feinste zerriebene Kakaobohnen, gepulverter
Zucker (na U. i;l) und gepulverte Salepwurzel (5''i) gesetzt, und die
auf das Innigste gemischte Masse entweder in Pap'erkiistchen ge¬
gossen oder nach" dem Erkalten gepulvert. Der Zusatz von Kali
carhon. ist zur Entbitterung des Isländischen Mooses nöthig. Man
benutzt diese Mooschokolade gegen Zehrkiankheiteu, zumal Lun-
geuphthiseu, Atrophien und allgemeine Schwäche.

54*
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Semina et Oleum Papaveris albi. Mohnsamen.
Mohnöl.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsform eil, Gabe, Form etc.

Eine Abart von Papaver somniferum L. (s. Opium)- Die Sa¬
men sind kugelig, klein, etwas runzlig, weifs, von süfslicliem. Ge¬
schmack; das aus denselben durch Auspressen erhaltene Oel ist
von ziemlich dünnflüssiger Konsistenz, fettig, gelblich, geruchlos,
süfs schmeckend, au der Luft jedoch minder leicht als Leinöl trock¬
nend; specif. Gewicht = 0,929; in Alkohol (25 Th. kaltem und
6 Th. kochendem) und Aether löslich.

Die weifsen Mohnsamen enthalten Morphin; Accarie, Pharma-
ceut zu Valence, gewann aus 6 Pfd. gr. 30 Morphin (Journ. de
Chim. med., 1833, Juli). Auch sind neuerdings 2 Vergiftungsfälle
bei Kindern mit allen Zeichen der Narkose nach dem reichlichen
Genüsse der Mohnsamen vorgekommen (Annal. d. Pharmac., 1834,
Bd. 10.).

Krankheitsformen: Man benutzt die Mohnsamen zur Be¬
reitung einhüllender, demulcirender, reizmindernder (zumal in der
sensiblen Richtung, bei Nervenerethismen) Emulsionen in allen bei

Leinsamen angegebenen Fällen (s. d. Artikel), und zu gleichem
Zwecke das (nach Hufeland von allen fetten Pflanzenölen am leich¬
testen verdauliche) Mohnöl, welches noch ein gutes Auflüsuugs-
mittel des Kamphers und Phosphors abgibt, nur selten jedoch im
ganz reinen Zustande erhalten wird.

Gabe und Form: Inner Heb gibt man die Samen und das
Oel in Emulsionform, zu f/?-§j auf § vj-§viij Kolatur. Aeus-
serlich das letztere zu Linimenten und Salben. Zum inne¬
ren Gebrauche verordne man stets Olei Papaver. rec. parat.

Formulare: J£. Sem. Papaver. alh. £j, Aq. Cerasor. amyg-
dal. q. s. u. f. Emulsio gvj, in qua solve Kali nitric. dep. 5U\
Syrup. Papaver. alh. §p'. MOS. Umgeschüttelt 2stünd!ich 1 Efs-
lb'ffel (bei entzündlichen Brustaffektionen). — J& Olei Papaver.
alb. rec. parat, gj, Gummi Mimos. pulv. 5j) Aq. Cerasor. giv;
f. Emulsio; cui adde Syrup. Aniygdal. 5vj. MOS. Umgeschüttelt
stündlich 1 Efslöffel.

Oleum Ricini s. JPalmae Christi. Riclnusöl. Kastoröl.
Das aus den Samen des Wunderbaums {Ricinus communis L.;

Sexualsystem: Monoecia Monadelphia; natürliche Ord¬
nung: Euphorbiaceae; Vaterland: Westindien; in Gärten kulti-
virt), welche vordem unter dem Namen Setnina Cataputiae majo-
ris häufig angewandt worden, jetzt jedoch obsolet sind, durch Aus¬
pressen gewonnene Oel; weifs oder gelblich, schwer, von dickflüs¬
siger Konsistenz, ohne Geruch, von süfslicliem, mildem, hinterher
etwas scharfem Geschmack, bei — 18° fest werdend und dann eine
durchscheinende kompakte gelbe Masse bildend; an der Luft ranzig,
dick werdend und endlich, wiewohl nur langsam, eintrocknend;
specif. Gewicht nach Saussure bei Hh 12° = 0,9699; mit absolu¬
tem Alkohol und mit Aether in jedem Verhältnisse mischbar.
Nach den Versuchen von Stickel (Annal. d. Pharmac, Bd. 19,
S. 111.) löst es bei einer, seinen Siedpunkt noch nicht erreichen¬
den Temperatur fein gepulverten Kopal (zu ^seines Gewichts) völ¬
lig auf, und läfst sich alsdann die klare, weingelbe, zähe Lösung
recht gut mit Alkohol und Aether verdünnen, wiewohl beim Erkalten
ein Tbeil des Harzes wieder ausscheidet; auch Mastix und Sandarak
werden davon gelöst; hei der Behandlung mit salpetriger Säure in
Palmin (eine weifsliche Fettsubstanz von Waehskousistenz) umge¬
wandelt, woraus bei der Saponifieirung eine eigene krystallisirbare
Säure (Palminsäure) gewonnen wird. Nach Saussure ist das
Oel aus 74,18 K., 11,03 W. und 14,79 Sauerstoff zusammengesetzt.

Bestandtheile nach Bussy und Lecanu: Die chemische
Analyse des Oels (auf dem Wege der Destillation und Saponifika-
tion) ergab 3 verschiedene Säuren, welche gewissermaßen den auf
ähnliche Weise durch Verseifung gewonnenen 3 gewöhnlichen Fett¬
säuren, der Mangarin-, Oel- und Talgsäure analog sind, nämlich:
Ricinsiiure, Ricinölsä ure und Riciutalgsä ure. a) Ricin-
säure (Acidum ricitiicum), perlmutterglänzende Schuppen bildend,
von scharfem, naehkratzendem Geschmack, im Uebrigen der Mar¬
garinsäure analog (s. d. Artikel Sapo), schon bei -f- 22° zu Oel
schmelzend, bei etwas höherer Temperatur unverändert überdcstil-
lirend, sehr leicht in Alkohol und Aether löslich; Elementar-
bestandtbeile: 73,5G K., 9,80 W. und 16,58 Sauerstoff; die ra¬
dikale Form dafür ist nach Laurent (Annal. de Chim. et de Phys.,
1837, Okt.): C 35 H 02 0 4 -+- O; b) Rieinölsä ure, Elai'dsäure
(Acidum eläidicum), ein gelbes, der gewöhnlichen Oelsäure ana¬
loges Oel, von scharfem, kratzendem Geschmack, mit Alkohol in
allen Verhältnissen mischbar; c) Ricintulgsäure, Margarit-
säure (Acidum stearoricinicum s. margariticum), \ D perlmutter-
glänzendeu Schuppen krystallisirend, geruch- und geschmacklos,
erst bei -H 130° schmelzend, in j kochendem Alkohol löslieh; im
Uebrigen der Talgsäure analog; Elementartheile: 70,5 K., 10,91 W.
und 18,59 Sauerstoff.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Der wirksame
Bestandteil der Ricinussamen ist nach Soubeiran's Untersuchun¬
gen eiii harzartiges Priueip, von dem auch die drastischen Eigenschaf¬

ten des Ricinusöls abhängen, wenn gleich diese Substanz nur iu
geringer Menge vorgefunden wurde; die purgirende Eigenschaft die¬
ses Harzes wird sicherlich durch die oben beschriebenen 3 Fettsäuren
noch unterstützt. Man benutzt das Riciuusöl in allen Fällen, wo
die fettöligen Mittel überhaupt angezeigt sind und namentlich in
den bei Olivenöl speciel angegebenen Kraukbeitszustäiideu. Ganz
besonders bedient man sich desselben, wenn man bei vorhandener
Phlogose oder subinflammatorischer, erethistischer Reizung der
Unterleibseingeweide auf milde Weise Darmausleerungen bewirken
und gleichzeitig reizmindernd auf die entzündlich-gereizten Organe
einwirken will; ganz besonders jedoch iu der Pu erper al - Peri-
tonäitis und Metritis, wo Riciuusöl das ausgezeichnetste Laxans
ist, in der Magen-Da rm-, Blasen-, Nieren- und Gebär¬
mutter-Entzündung, nicht minder bei hartnäckigen Ob¬
struktionen sensibler (hypochondrischer, hysterischer) Individua¬
litäten; in dieser laxirenden Eigenschaft liegt auch seine Benutzung
theils als Beihilfsmittel zur Kur des Band wurms ( Odier, Herrn -
schwand, Seile, Stoll, Hufeland) und theils als Hauptmittel
(Brera, Alibert, s. Formal.); bei durch krampfhafte Affektion
des Darmkanals bedingten Verstopfungen, zumal im Ileus (mit
Opium) und in der durch Bleivergiftung veranlafsten leistet es
trelflicbe Dienste; eben so in der Dysenterie (mit Opium), ganz
besonders in der späteren Periode, so wie bei hartnäckigen Hä¬
mo rrhoidalaffektioncn, gegen Hämatemesis, Melä'ua,
hartnäckige bis zur Trommelsucht gesteigerte Flatulenz.

Gabe und Form: Innerlich zu gß-$j und darüber, l-2stündlich,
für sich, oder in stark gesalzener Fleischbrühe, oder in einer Emul¬
sion mit Mimosengummi (jrj auf 5'j Gummi), noch lieber mit Eigelb
(s. Formul.); bei ärmeren Patienten kann man auch ein kiinstli-
1ich es Ricinusöl, besteheud aus Sapo Jalapinus und Ol. Amyg-
dalar. dulc. rec. ea.press., verordnen. Die zweckmäfsigsten Vehikel
beim Einnehmen des Ricinusöls sind: Stark gesalzene Fleischbrühe,
Mandelmilch, Rhabarbersyrup, Kaffee; auch ein Zusatz von etwas
Citiouensaft verhütet gewöhnlich Uebelkeit und Brecbreizuug; eben¬
falls auch OrangeblUtheu- und Pfeffermüuzwasser; durch Magnesia*
usta läfst sich die ranzige Schärfe des Oels gänzlich benehmen.
Aeufserlich zu Einreibungen, und Klystiren (etwa Jj-gij).

Formulare: J& Olei Ricini §j, Vitell. Ovi 1, terendo sensim
misce c. Aq.flor. Aurant., Aq. Menth, piperit. ää 5ij, Aq. commun.
jjiv, Succ. Citri rec. expressi et colati 5j- MDS. Umgeschüttelt
auf 2mal zu nehmen (zweckmäßigste Darrcichungsweise; Annal.
d. Pharmac, 1834, Bd. 10, S. 244.). — # Olei Ricini Sg'-ävj,
Gummi Mimos. q. s., Aq. Foenicul. p'i, Syrup. Mannae gj. M. f.
Mixtura. DS. Kinderlöffel weis bis zur Wirkung (Berends Ab¬
führmittel für Kinder), -r- /& Olei Ricini jy, Aether. sulphur. 5ij.
MDS. 4-2-lstündlich 1 Theelöffel (Alibert's Methode gegen den
Bandwurm). — jß. Olei Ricini SÜ; Vitell. Ovor. 2, terendo sensim
misce c. Aq. fervid. §viij. MDS. Umgeschüttelt zu 2 Klystiren.
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Oleum Morrhuae. Oleum Jfeeorw AselJL L<eber-
thran. Stoekfischleberthran. Kabliaiithran.

Vorkommen: in der Leber desKabliau (nach Linnee) oder
Schellfisches (nach Bloch), zur Familie der Malacnpleri/gü.
Abtheilung Thoracici gehörig (Gröfse 2-3 Fufs; Schwere 14-20
Pfd.; Kopf, Nacken und Seiten grau, gclbgefleekt; Bauch
weifslich; Kopf zusammengedrückt, mit hervorragender Ober¬
lippe und sehr weitem Munde; Leber grofs, ägelappt, sehr öl-
reich; Ovarien ungemein eierreich — Lövenhoeck fand darin
mehr denn 900,000 Fischeier —; Aufenthalt: in der Nordsee, im
baltischen und mittelländischen Meere und in einigen Gegenden des
Oceans, besonders zahlreich an den Küsten Frankreichs, Englands
und Norwegens). Aufser Gadus Morrhua kommt dieses aus der
Leber des Schellfisches gewonnene Oel auch noch in G. Lata
(Aalquappe, woraus der auch arzneilich benutzte Liquor fluviati-
lis Mustellae oder richtiger nach Buchner Oleum Gadi Lotae
erhalten wird), G. Callarias (Dorsch) und G. Carbonarms (Kohl¬
fisch) vor. Der gespaltene und an der Luft getrocknete Kablisiu
heifst Stockfisch, der gesalzene Labberdan, der eingesalzene
und getrocknete aber Klippfisch. Am reichlichsten wird der
Stock'fischleberthrau in der norwegischen Stadt Bergen bereitet
(woher der Name: Berger Leberthran), welche gegen 20,000 Fäs¬
ser davon versendet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein fet¬
tes tnranartiges Oel, von dunkler brauner oder mehr hellerer und
gelblicher Farbe (die erstere Sorte wird für die eigentlich wirk¬
same "-ehalten), von unangenehmem Geruch, bitterlichem und schar¬
fem Geschmack, Lackmus röthend (nach Marder), in Alkohol wie
in Aether löslich. . •

Was die Bereitungsart und die verschiedenen im Handel vor¬
kommenden Sorten des Lebcrthrans betrifft, so theilt Dr. G. II.
Richter (in Wiesbaden) darüber folgende interessante Notizen mit
(Vereinszeitung, 1838, No. 33.), die er von den in Wiesbaden im
Jahre 1830 anwesend gewesenen schwedischen Aerzten erhalten
hatte. Nach der Aussage dieser Aerzte werden aus den Lebern
mehrerer Arten des Gadus-Geschlechts, besonders aus G. Mor¬
rhua G. CaHarias und G. Carbnnarius , 4 von einander ver¬
schiedene im Handel vorkommende Sorten gewonnen: a) Die
erste welche eine fast goldgelbliche, der des alten Rheinweins
ziemlich gleichkommende Farbe bat, ganz klar und rein ist und
einen eigenthünilichen starken Fischgeruch wahrnehmen läfst, wird
mittelst Einwirkung der Sonnenwärme auf die in grofse eylinder-
förmige Gläser gefüllten Fischlebern durch freiwilliges Ablaufen
und Ausschwitzen der flüssigen Fettbestandtheile derselben gewon¬
nen. Diese Sorte ist die wirksamste, kann jedoch im Vergleiche
zu den übrigen Arten in keiner zu grofsen Quantität erhalten wer¬
den, kommt defsbalb nur selten im Handel und ist sehr theuer.
b) Wenn aus diesen, auf eben geschilderte Art benutzten Fisch¬
lebern kein Thran freiwillig mehr abläuft, werden dieselben in dazu
bestimmten Gefäfsen, in manchen Laboratorien auch wohl auf ver¬
zinnten Kupferblechen, der künstlichen Wärme bis zu einigen und
40° R. ausgesetzt, wodurch eine beträchtlichere Quantität Thran,
als unter Einwirkung der Sonne, ausliefst, welcher dunkler, etwas
trübe, nicht so klar als der vorige ist, aber noch einen sehr star¬
ken Fischgeruch hat und in seiner Farbe zwischen der des Ma¬
deira- und Malagaweins zu stehen kommt. Diese zweite Sorte
steht der ersten in ihrer Wirkung nicht nach und wird in Schwe¬
den ebenfalls innerlich als Heilmittel in Gebrauch gezogen, e) So
wie nun aus diesen Fischlebern auf die eben angegebene Weise
keine fette Flüssigkeit mehr gewonnen werden kann, werden die¬
selben in Kessel gebracht, die größeren von ihnen in Stücke ge¬
schnitten und hierauf förmlich ausgebraten, wodurch die dritte Sorte
oder der ungereinigte Thran erhalten wird, der dicklicher als die
Vorigen Arten, schmierig und trübe ist, in seiner Farbe dem ge¬
wöhnlichen Syrup fast gleichkommt, doch noch brauner als dieser
aussieht und einen starken, penctrireudeu und brenzlichen F'isch-
Geruch und Geschmack hat. Diese Sorte, welche nicht nur die
öligen fettigen, sondern auch galligen Bestandteile der Fisch¬
lebern enthält, wird in Schweden nie als Arzneimittel angewendet,
sondern zur Bereitung des Leders benutzt und daher im Handel
als sogenannter Gerberthrau in enorm grofseu Quantitäten abge¬

setzt und versendet, d) Aus diesem, auf eben beschriebene Art
erhaltenen, ungereinigten oder sogenannten Gerberthran bereitet
man endlich auf chemischem Wege noch eine vierte Sorte, welche
ganz hell aussieht, klar ist, einen sehr schwachen Fischgeruch hat,
in ihrer F'arbe dem Baumöl fast gleichkommt und im Handel als
der eigentlich gereinigte Thran abgesetzt, aber in Schweden nie
zum innerlichen Gebrauche benutzt, vielmehr in dieser Beziehung
als unwirksam betrachtet wird. Diese letztgenannte Sorte, welche
in viel gröfseren (Auantitäten als die erste und zweite Sorte ge¬
wonnen wird, ist daher diejenige, welche man gewöhnlich in den
Offieinen als den gereinigten Leberthran vorfindet und als solchen
zum Arzneigebraiicbe verabreicht. .

B est andth ei I e: Spaarmann (Diss. de Ol. Jec. Aselli, Ro¬
stock, 1820.) fand darin in 100 Tbeilen: 70,5 Elain, 19 Stearin,
4,5 orangegelben Farbstoff und aromatisches I'rincip; Marder
(Brandes Archiv, Bd. 32.): Weichharz (grünes), Hartharz (brau¬
nes), Oelsüfs (Glycerin), Oel- und Margarinsäure, Farbstoff, 'i hier¬
leim, Chlornatriiim, Chlmkalciuin und schwefelsaures Kali; Hopter
de l'Orme und Hausmann (Aunal. d. Pharmac, 1837, Bd. 2-,
S. 170) entdeckten darin lod, was auch von Martens (Summa-
rium, 1837, Bd. 0, Heft 2.), Spring mühl und noch unlängst von
Brandes und Bley (Archiv d. Pharmac, 1838, Bd. 24.) bestätigt
wurde, und zwar enthält die dunklere Sorte mehr davon als die
hellere.

Wirkungsweise: Gleich den anderen fettöligen Substanzen
(s. die Einleitung in dieselben) wirkt auch der an Fettölen so reiche
Leberthran einhüllend und demulßirend, gleichzeitig die Haut-, Nie¬
ren-, Darm- und Leberfunktion gelind bethätigeud, die Transpira¬
tion, Harn-, Darm- und Gallenabseheidung fördernd; andererseits
vermöge seines — wenn auch nur geringen — lodgchaltes das
Lyuiph-Diiisensystein und die resorbirenden Gefiifse kräftig in An¬
spruch nehmend, lösend, verflüssigend, gehört defshalb in die Ka¬
tegorie der antiplastischen Mittel. Dieselbe reizeinhüllende und
verflüssigende Wirkung übt er nach seinem Eingange in das
animalische Lehen auf die durch speeifische Vegetationsleiden in
ihren Uualitätsveiliältuissen krankhaft veränderte, deteriorirte Sätte-
misehung, zumal wenn dieselbe mit fremdartigen, stark reizenden
(scharfen) Stollen imprägnirt ist (wie bei veralteten gichtisch-rheu¬
matischen, bereits zur Dyskrasie herangebildeten Affektionen), und
mittelst der veränderten Säftemischung auch auf die gesammte Ve¬
getation, überall die einhüllende, verflüssigende, Mischung umändernde
Gruudwirkuug offenbaren! (besonders in den sero-fibrösen und drü¬
sigen Gebilden). Nur auf diese Weise ist die durch so viele Er¬
fahrungen anerkannte Heilkraft des Mittels gegen eingewurzelte, mit
allgemeinen (Dyskrasie) uud örtlichen krankhaften Metamorphosen
verbundene rheumatische, gichtische und skrophulöse Zustände zu
erklären. Leicht stört der Leberthran die Verdauung und bewirkt
dann dyspeptisebe Beschwerden (Carron du Villards), selbst
Erbrechen (Kopp, Günther). Nach den Selbstversuchen von
Carron du Villards bewirkt der Stockfischleberthran beim Ein¬
nehmen einen eigentbümlichen widrigen uud nauseosen Geschmack,
ein beifsendes Gefühl im Schlünde mit vermehrter Speichelabson¬
derung, Aufstofsen, vermehrte Stuhl- und Harnentleerung, welche
den speeifiken Geruch des Leberthrans wahrnehmen lassen. Bre-
feld, Rösch und Fehr beobachteten darauf ein eigenes Exanthem.

Krankheitsformen: 1) Rheu matisch -gichtische Äff ek-
tionen, bereits inveterirte, mit krankhaften Ablagerungen, An¬
schwellungen, Konkrementbilduiig, Gelcuksteitigkeit, Kontrakturen,
Neuralgien und Paralysen (Schenk, erster Empfehler, hält das
Mittel hier für eben so speeifisch, als China im Wecbselfieber;
Osberghaus, wird nach ihm am Rhein als Volksmittel in unzäh¬
ligen Fällen von veralteter Gicht und Rheumatismen erfolgreich
angewendet; Beckhaus, Wesener, Spitta, Spiritus, Mö-
ring, Harlefs, Schütte, Günther; Schuppmaun heilte da¬
mit 2 Fälle von gichtisch-rheumatischer Lähmung; Kopp, Moll,
Rösch, Knod van Helmen streit, Volkmann; Brefeld in
seiner trefflichen Monographie: der Stockfischleberthran in^ natur¬
historisch-chemisch-pharmaceutischer Hinsicht etc., Hammi 1835;
Carron du Villards). Ganz vorzüglich bewährte sich der Leber-
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Oleum Morrhuae. Oleum Jecoris Aselli. Leber-
thran. Stockfischleberthran. Kablianthran.

thran gegen rheumatische Ischias, seihst in äufserst hartnäckigen, jedem anderen Mittel
widerstehenden Fällen (Suttinger, Rust; Letzterer sagt darüber in seinen Aufsätzen und Ab¬
handlungen aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie und Staatsarzneikunde, Berlin, 183C, Bd. 2,
S. 180: ,,Ich habe der überraschenden und wohltbätigen Wirkungen zu viele beobachtet, als dafs
ich dem Leberthran nicht eine, zum Theil specirische, Wirksamkeit auf die Nerven des Hüftgelen¬
kes beimessen sollte"). — 2) Skrophulosis (Schenk, Brefeld, Schütte, Kopp, Bosch,
Günther, Buef, Gouz6e u. A.), besonders wenn sich das Uebel auf die Gekrösdrüsen, auf die
häutigen und knöchernen Gebilde (zumal den knöchernen Gelenkapparat) reflektirt, in Form von
veralteten, mit Atrophie verbundenen Mesen terialskrop hei n (selbst bei tuberkulöser Entartung
derselben leistete das Mittel, länger fortgesetzt, noch Hilfe; Heyfelder) auftritt, oder als Ar-
throkace (zumal Koxartli rokace, selbst in verzweifelten Fällen; Luders, Bust, Heine-
ken, Beim, Schmidt), Winddorn (Spina ventosa), skrophulöse Karies, skropliuloses Haut¬
geschwür (Gumpert) und Hautausschlag und sogar in Form der skrophulösen Lungen-
tuherkulosis (Hankel, Kopp, Pagenstecher). „Wird der Leberthran bei einem skrophu¬
lösen Kranken zum ersten Male gehörig angewendet — sagt der treffliche Kopp —, so äul'sert
sich seine Wirkung gemeinhin günstig, häufig sehr augenscheinlich als alleinige Folge des gebrauch¬
ten Thrans, und nicht selten wundervoll. Vorzüglich heilt er Skropheln, die noch nicht gar lange
gewählt haben; er bringt dann gemeiniglich eine Aenderung im ganzen Aussehen hervor; die ka-
chektische Farbe verliert sich, das welke Fleisch wird derber, die angelaufenen Drüsen werden
kleiner und zertheilen sich, die Geschwüre, selbst Fisteln, nehmen eine bessere Beschaffenheit au
und heilen, Knochengeschwülste werden kleiner und schwinden, ja icli fand skrophulöse Karies da¬
durch zu einem glücklichen Ausgange gebracht. Eingewurzelte, mit der Konstitution innigst jpr-
webte, vieljährige, aus der Kindheit bis über die Mannbarkeitsentwickelung hinaus verschleppte
Skropheln aber sah ich zwar auf den anhaltenden Gebrauch dieses Mittels sich bedeutend bessern,
allein die Besserung war nicht nachhaltig und er kann dann nur als Beihilfe oder Zwischenmittei
dienen." Auch in der äufseren Anwendung fanden ihn Brefeld und Kopp gegen skrophulöse
Ophthalmien (zumal bei dergleichen Augenlidentzüiuluugen), skrophulöse Photophobie, Otor-
rhöen, Drüsenanschwellungen, Vrusta lactea (äuiserlich — zu Einre.bungen — und inner¬
lich; Kopp), Tinea capitis fauosa (Guerand, zu örtlichen Einreibungen, innerlich Decoct.
Lignomm) heilsam; A in in o n leistete der Leberthran gegen Entzündung der Hornhautkonjunktiva,
gleichviel ob in Folge von Skrophulosis, Rheuma, Gicht, l'sora, oder überhaupt von Dyskrasie, zu
2-5 Efslöffeln täglich, die trefflichsten Dienste (Zeitschrift ftir die Ophthalmologie, Bd. 1, Heft 3).
Auch gegen Rhachitis (die mit Skrophulosis eben so innig zusammenhängt, wie die Lithiasis
mit der Gichtkrankheit und eigentlich die ausgebildete Skropheldyskrasie andeutet) ist der Leber¬
thran von Schenk, Osberghaus, Fehr (s. Formul.), Schütte, Busch, Tourtual, Roy
mit Erfolg angewandt worden. — 3) Lun genkno ten. Nach den an 34 Kranken bestätigten Be¬
obachtungen von Häser (Hufeland's Journ., 1838, St. 1.) übertrifft der Stockfischleberthran bei
rohen, noch nicht in Erweichung übergegangenen, oder eben erst in den Zustand der Erweichung
übergehenden Tuberkeln alle anderen Mittel an Wirksamkeit. Das Resultat stellte sich ohne Aus¬
nahme günstig, sobald nur nicht die Erweichung und Destruktion der Lungen zu weit vorgeschrit¬
ten war. Er lief's das Mittel (in der Regel den braunen Leberthran) in hinreichend grolsen Ga¬
ben (bis zu 5Ü) täglich nehmen und damit mindestens 3 Monate, in einzelnen Fällen noch länger,
fortfahren; schon nach 8-14 Tagen stellten sich bei den meisten Kranken günstige Wirkungen,
als: Nachlafs des kurzen Hustens, besseres Aussehen u, s. w., ein. Alexander (Schmidt's
.Jahrbüchef, 1838, Juni) gelang es, selbst eine ausgebildete Tiiberkellungeusurht damit zu heilen;
Kopp leistete der Leberthran bei der durch skrophulöse Dj'skrasie bedingten Lungensucht gute
Dienste (s. oben). — 4) Chronische Hautleiden, zumal veraltete herpetische und psori-
sche Ausschläge mit Neigung zur Furunkelbilduiig. ISach G. H. Richter, der es hier zuerst
empfahl, ganz besonders bei solchen chronischen Exanthemen, die durch schlecht behandelte Krätze,
durch fi'iecksilbermifsbrauch und durch andere dyskratische Leiden sich gebildet, wohingegen das
Mittel bei den durch Abdominalleiden, zumal Unterleibsplethora, Hämorrhoiden, Leberkranklieiten
u. s. w., hervorgerufenen Hautleiden wenig oder gar nichts leistete (Vereinszeitung, 1838, No. 33.).
Er bediente sich neuerdings einzig und allein, und zwar mit ausgezeichnetem Erfolge, der durch
Einwirkung der Sonnenwärme gewonnenen oder besten Thransorte (s. i'hysingraphie) und gibt die¬
selbe Erwachsenen zu 6-10 Efslöffel tagüber, ziemlich lange fort (ü-J2 Wochen), bei streng gere¬
gelter Diät (namentlich mit sorgfältiger Vermeidung aeider Substanzen, aber auch der stark blä¬
henden, stark gesalzenen und fetten Speisen). Hauff sah von örtlichen Leberthraneinreibungen
hei einem nässenden, heftig juckenden und allen Mitteln widerstehenden Herpes in der Inguinal-
gegend die besten Dienste (Württemb. Korrespondeirzhlntt, 1837, Bd. 8). Katzenberger wandte
den Leberthran in Klystirfonn aoeh gegen Askariden mit ausgezeichnetem Nutzen an.

Gabe und Form:" Innerlich Erwachsenen zu 1-3 Efslöffel, 3-4mal täglich, Kindern thee-
löffelweis, 2-3mal, am zweckmäfsigsten ganz rein und hinterdrein etwas f'feflermünzwasser (das
beste Geschmackskorrigens) nachgetrunken, den Mund damit ausgespült oder einige Pfeffermüuz-
plätzehen rasch hinterher genommen; aber auch schwarzen Kaffee (Rust), Citroneusaft (Carron
du Villards); desgleichen in emulsiver Form und in Mixturen.

Aeufserlich zu Einreibungen und Klystiren (etwa 3-4 Efslöffel; Katzenberger em¬
pfiehlt diese Form ganz besonders zur Vermeidung des Übeln Geschmackes und widrigen Auf-
stofsens, und reichte das Mittel auf diese Weise iu doppelter, selbst dreifacher Gabe, als diefs ge¬
wöhnlich geschieht).

Ifc. Olei Morrhuae giv - gvj. DS.
Auf Einmal zu nehmen. Der
Kranke erhält des Morgens bei
geschlossene» Augen und mit zu¬
gehaltener Nase die ganze Por¬
tion, spült alsdann mit einem in
Bereitschaft gehaltenen Schluck
Kaltwasser den Mund aus und
trinkt sogleich |-1 Tasse schwar¬
zen Kaffee nach; gleich nach
dem Einnehmen des Thrans wird
das ihn enthaltende Gefäfs aus
dem Zimmer entfernt; auf diese
Weise nimmt der Kranke das
Mittel Wochen lang, ohne dafs
er weifs, schmeckt oder riecht,
was er nimmt (Rust's Anwen¬
dungsweise des Stockh'schleber-
thrans bei sehr empfindlichen
Personen; Aufsätze und Abhand¬
lungen aus dem Gebiete der Me¬
dicin, Chirurgie und Staatsarznei¬
kunde, Berlin, 1830, S. 182.).

Ijz Olei Morrhuae, Vin. Malacens.
ää giv, Gummi Mimos. gj. M.
f. Emulsio, cui adde Elaeosac-
char. Menth, piperit. gij, Sy-
rup. cort. Aurant. gj. M!)S.
Wohlumgeschiittelt 2-3inal täg¬
lich 2 Efslöffel (nach Brefeld;
gegen veraltete giehtisch-rheu¬
matische Affektionen, Skrophu¬
losis, Rhachitis).

# Olei Morrhuae giv. DS. Er¬
wachsenen täglich 2mal 1 Efs¬
löffel, Kindern 1 Thee- bis i Efs¬
löffel, und alsdann bald" auf
das Doppelte dieser Gabe zu
steigen (von Häser in 34 Fäl¬
len von Lungentuberkeln mit Er¬
folg angewandt; Hufeland's
Journ., 1838, St. ].).

]& Olei Morrhuae, Syrup. cort.
Aurant., Ar/. Anisi ää gj, Olei
Calami gutt. iij, Gummi, Mi¬
mos. 5ij. MDS. Umgeschüttelt
Morgens, Mittags und Abends
1 Efslöffel (Rösch, gegen Gicht-
anschwellungen, skrophulöse und
rhachitische Affektionen).

fy. Olei Morrhuae gj, Olei Calami
aether. gutt. iij, Liq. Kalicarhoth
5ij, Syrup. cort. Aurant. gj.
MDS. Cmgeschüttelt des Mor¬
gens und Abends 1 - 2 Thee-
iöffel (Fehr, gegen Rhachitis).

fy Olei Morrhuae gviij, Gummi
Mimos. pulv. gv, Aq'.font. gxij,
Syrup. spl. giv. M. f. Eirmlsio,
cui leni_ calore adde Saccha^
alhiss. gxxvj; Colat. refrigerat
admisce Aq. flor. Aurant. gij-
DS. Syrupus Olei. Morrhua 1
(dieser von Duclou angegeben»
Leberthransyrup soll sich lang"
Zeit hindurch unverändert halte"
und angenehm zu nehmen sei' 1'
Schmidt's Jahrbücher. 183&
Bd. 17, Heft 2.).
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Ambra grisea. Grauer Amber.

Physiograpbie, Bestandtheile, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form etc.

Die krankhaften Exkremente (nach Oken eine dem Cholestearine
analoge verhärtete Substanz) des Pottfisches 'Phy seter macro-
cephalus L.; siehe Cetaceum), welche tlieils auf dem Meere (an
den Küsten Afrika's, Südasiens, Brasiliens und den Antillen) schwim¬
mend theüs au Ufern und Felsen hängend gefunden weiden, be¬
stehend aus verschieden geformten, undurchsichtigen Stücken von
fester, wachsharter Konsistenz, grauem, gelb- und schwurzgespreng-
tem Aeufsem, von eigentümlichem, in der Wärme stärker entwik-
keltem, angenehmem, entfernt benzoeurtigem Geruch, ohne merk¬
lichen Geschmack, durch die Handwärme sieh erweichend, bei der
Siedhitze ölartig schmelzend, leicht entzündbar und ohne Rückstand
verbrennend; speeif. Gewicht = 0,908-0,920; in Aether, in ätheri¬
schen und fetten Oelen, so wie theilweis auch in siedendem Wein¬
geist löslich.

Pelletier und Caventou erklären den Amber für Cliolestea¬
rine; Virey für eine Modifikation des Fettwachses; Bucholz für
einen eigenen Grundstoff, Am braune genannt, welcher in seiner
gröfsten Reinheit in krystallinischer Form dargestellt werden kann
und zwischen Wachs und Fett die Mitte hält; durch Einwirken der
Salpetersäure auf diesen Grundstoff wird eine eigentümliche Säure

(Acidum ambricum, Ambrasäure) gebildet. Nach John erhält
der Amber auch Ambraharz, Süfsbalsamsdileim, weingeistiges Ex¬
trakt mit Benzoesäure, wäfsriges Extrakt, Benzoesäure und Chlor-
natriutn.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Der jetzt nur selten
benutzte Amber ist in analogen Fällen angezeigt, wo Kastoreum
und Moschus passen. Man gibt ihn am zweckmäfsigsten in Pul¬
verform, zu gr. 2-10, mit einem Oelzucker.

Präparate: Tinctura Ambrae (aether ea). Ambertinktur:
Amber (5j), mit Spirit. sulpliurico-aether. (§vj) digenrt; bräun-
lieh; wird wie die Tinct. Crtstor. als antispasmodisches, flüchtig
ineitirendes Nervinum zu ->'-5p' benutzt. Durch Mischung dieser
Tinktur (3 Th.) mit Tinct. Mosch. (1 Th.) erhält man die (nicht
üfliciuelie) Tinctura Moschi cum Ambra.

Formulare: /£ Mixt, aromat. aeid. ~,i], Tinct. Ambr. 5j.
Ml)S. Einigemal täglich 20-30 Tropfen in Haferschleim; nebst An¬
wendung eines Magcnpflasters aus Emplaslr. de Galhan. crocat.,
I/yoscyami, Ol. Cajepul. und Opium auf die Herzgegend appficirt
(von Heller und Waitz als ausgezeichnet wirksam gegen Fotni-
tus gravidarum befunden, wenn nicht Plethora Ursache dazu ist).

Sperma Ceti. Cetaceum. Wallrath.
Eine beim Leben des Thieres flüssige und ölige, nach dem Tode

desselben talgartig erhärtete, fettwachsartige Masse, welche gröl's-
tentheils aus den auf der oberen Schädelfläche des Pottfisches
(Phy seter macrocephulus L.; Klasse: Mamalia; Ordnung:
Cetacea; Familie: Ceti; Aufenthaltsort: die Polarmeere) be¬
findlichen Höhlen (Wallrathbehältcrn oder Zellen, die oft 40-50
Ceutner Wallrath in sich fassen) durch Ausschmelzen und Reini¬
gen (von dem damit verbundenen Wallratböle) gewonnen wird und
dann eine talgartige, härtliche, weifse, etwas durchsichtige, sich
schlüpfrig anfühlende Materie, von festem, blättrigem Gefüge, eigen-
thümlichem Glänze und eigenem, jedoch nur schwach entwickeltem
Geruch und mildem Geschmack; bei -I- 40" R. schmelzbar; in sie¬
dendem Alkohol und Aether löslich, jedoch beim Erkalten aus die¬
ser Lösung wieder sich ausscheidend; seinerseits den Schwefel auf¬
lösend; mit den Aetzkalien eine seifenartige Verbindung eingehend;
nach Berard aus 81 Th. K., 13 Th. W. und 0 Th. Sauerstoff be¬
stehend. Chevreul stellte daraus das reine Wall rath fett (die
Cetine) her; das moditicirte Wallrathfett heifst Aethal.

Krankheitsformen: Der Wallrath, früher auch innerlich, zu¬
mal gegen katarrhalische Affektionen der Respirationsorgane, des
Magens und Darmkauais angewandt, wird gegenwärtig nur noch
zum äufseren Gebrauche, zu erweichenden Salben und Pfla¬
stern, benutzt. — In der Technologie dient der Wallrath zur Be¬
reitung der Wallrathliehter.

Präparate: 1) Ceratnm Cetacei album. Ceratnm labiale
album. Emplastrum spermatis Ceti. Weifses Wallrathccrat.
Weifse Lippenpomade. Wallrathpflaster: Wallrath, Wachs (weis¬
ses), Mandelöl (ää) geschmolzen, in eine Kapsel gegossen und
nach dem Erkalten in Täfelch«!) zerschnitten; weifs; gegen aufge¬
sprungene, wunde Lippen benutzt. — 2) Ceratum Cetacei rubrum.
Ceratnm labiale rubrum. Rothes Wallrathcerat. Rothe Lippen¬
pomade: Wallrath (5j), Wachs (weifses, §j), Mandelöl (§W)ge¬
schmolzen und mit etwas Alkanna roth gefärbt, nach dem Koliren
Citronen- und Bergamottöl (ää gutf. xij) zugesetzt, in Pappkapseln
ausgegossen und nach dem Erkalten in Täfelchen zerschnitten.

Cera flava et alba. Gelb - und Weifswachs.
Das gelbe Bienenwachs wird durch Ausschmelzen aus den

Wachsschalen der Bienen (Apis melltfica L., eines zu den Hyme-
nopteren gehörigen Insektes) gewonnen. Es ist von lebhaft gelber
Farbe, von etwas zäher Konsistenz, auf dem Bruche fast körnig,
durch die Handwärme erweichbar, von eigenthümlichem, honig-
artigem Geruch und schwachem Geschmack; bei+ 48,8° R. schmel¬
zend; in Wasser gar nicht, in Alkohol und Aether wenig löslich,
mit vegetabilischen und thierischen Fetten in allen Verhältnissen
durch Schmelzen verbindbar, mit kaustischen Alkalien Seifen bil¬
dend; besteht nach John aus Cerin (verseifbar, in kochendem
Alkohol sehr schwer lösbar) und Myricin (nicht verseifbar, in
Alkohol sehr schwer löslieh) und in seinen Eleinentarbestandtheilen
aus 81,92 K., 14,07 W. und 4,03 Sauerstoff. Nach Bucholz und
Brandes enthält das Wachs 90 Th. Cerin, 8 Th. Myricin und
2 Th. Balsamharz. — Das weifse Bienenwachs wird aus dem
Selben durch Bleichen an der Sonne gewonnen; es ist weifs, hart,
fest und spröde, in 20 Th. siedeuden Alkohols löslich.

Krankheitsformen: Die älteren Aerzte, und namentlich
Christian Ludwig Ho ff manu und Kämpf, benutzten das gelbe
Bienenwachs innerlich sehr oft mit gutem Erfolge gegen Dysen¬
terien, zumal bei grofser Reizbarkeit des üarmkanals; eben so
gegen habituelle Diarrhöen, Darm versch wä'rungeu, Darm-
Phthisen. Man gibt es iu einer emulsiveu Form (geschmolzen

und mit Mimosengummi oder erwärmtem Tragaiithschleim gemischt)
und als Wachslatwerge. Aeufserlich benutzt man es zu
Räucherungen (auf Kohlen geworfen mit gleichen Theilen Harz)
iu der Phthisis purulenta und pituitosa (Billard, Fritze),
ferner vielfach zu Salben und Pflastern, Wachskerzen und
zur Bereitung des W achstaf fents, welches ganz besonders gegen
gichtisch-rheumatische Affektionen gerühmt wird. Fricke und
Sandtmann wandten mit dem besten Erfolge die Eiugiefsung des
geschmolzenen Wachses in tiefe, langdauernde Geschwüre aiK

Präparate: 1) Unguentum cereum. Wachssalbe: Weifs¬
wachs (1 Th.) auf l'roveuceröl (äi Th.); als Heilsalbe unbedeu¬
tender traumatischer Verletzungen, gegen Wundsein, oberflächliche
Geschwüre, leichtere Kombustioneu, Hämorrhoidalknoten beuutzt. —-
2) Unguentum simplex. Einfache Salbe: Wachs (1 Th.) mit
Adep. suill. (4 Th.) geschmolzen und nach dem Erkalten Rosen¬
wasser (1 Th.) zugemischt. — 3) Cereoli simplices. Cereoh ex-
ploralorü. Einfache Wachskerzen oder Bougies: Wachs (6 Th.)
mit Baumöl (1 Th.) geschmolzen und hierauf in Bougiesform ge¬
bracht; bei Harnröhrenstrikturen benutzt.

Formulare: fy Cerae flav. 5(j. Lern" calore liquat. adde in
mortario calefacto, Vilell. Ovar. 3, terendo sensim misce c. Aa.
Menth, crisp. §vj u. f. Emulsio, cui adde Syrup. Croci fjS. MDS.
Efsiüffelweis (Vogel, iu der Ruhr).
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